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Zur strategischen Lage 15

Schein, Solidarität, Chaos und Wirklichkeit

-r. Wie gerne hätte auch «Der Fourier» mit jenen zahlreichen Men-
sehen auf Neujahr angestossen auf ein 1993 in Frieden auf der
ganzen Welt. Als Realist wird einem jedoch bald klar, dass das
Katastrophenjahr 1992 an Grausamkeiten leider nicht der Vergan-
genheit angehört. Auf unserer Erde gibt es heute noch über 40 Kri-
senherde und Kriege, lind wie recht hat doch der österreichische
General i.R. Prof. Wilhelm Kuntner, wenn er sagt: «Der Schein, den
uns die Grossen und auch die Kleineren der Weltpolitik vorgaukeln,
kann der Wirklichkeit nicht standhalten.»

Auf sich allein gestellt
«Die Amerikaner haben bereits
wissen lassen, dass sie nicht über-
all auf der Erde für Kampfeinsätze

- und sei es nur, um letztendlich
humanitäre Hilfeleistung für die
Bevölkerung zu gewährleisten -
zur Verfügung stehen werden.
Ebenfalls dem mächtiger gewor-
denen Deutschland fällt es schwer,
sich für bewaffnete Einsätze gegen
den Krieg zu entschliessen. im
Klartext heisst das: Kleinstaaten
sind noch lange auf sich allein

gestellt - auch die Schweiz.

Ein Flächenbrand ist nicht aus-
zuschliessen

Das Versagen aller vorhandenen
Strukturen angesichts der Kampf-
handlungen im zerfallenden Jugo-
slawien hat deutlich gezeigt, wo
Europa heute steht. Falls sich
zudem die Befürchtungen bestäti-

gen sollten, dass der «Ex-jugosla-
wien-Fall» die Gefahr eines Flä-

chenbrandes in sich birgt, werden
gerade Länder wie die Schweiz
auf der Hut sein müssen, das eige-
ne Territorium zu schützen. Dazu

zieht der Militärexperte Prof. Wil-
heim Kuntner folgenden Schluss:

«Nur wer sich selbst wehren kann,
dem werden eines Tages vielleicht
auch andere helfen.» Um so tragi-
scher ist die Tatsache, dass wir
Eidgenossen 1993 über eine
«Schweiz ohne Schutz» abstimmen
müssen. Bei einer Annahme der

beiden Initiativen könnte die
Ernüchterung schnell einkehren
und zum Trauma für uns alle wer-
den, die bereit sind, für unser
Land Verantwortung zu tragen.
Schliesslich heisst Gesamtverteidi-

gung (GV) nicht nur Abwehr und
Selbstbehauptung, sondern Vor-
beugung, Friedensförderung und
Solidarität unseres Landes mit
Europa und der Welt.
Nach dem Zusammenbruch des
Marxismus-Leninismus in der So-

wjetunion und in den Mitgliedstaa-
ten der ehemaligen Warschauer-

Pakt-Organisation gab es ein hör-
bares Aufatmen in der demokrati-
sehen Welt. Man glaubte, dass

dadurch die Bedrohungsängste
von vier Jahrzehnten, die itiren
Ursprung im kommunistischen
Vormachtanspruch hatten und
durch die grenzenlosen Rüstungs-
anstrengungen der UdSSR bestä-

tigt wurden, für alle Zukunft über-
flüssig geworden seien. Warnun-

gen von Experten, die einen stillen
Niedergang eines grossen Imperi-
ums für unwahrscheinlich hielten,
wurden von Politikern und Bevöl-
kerungen als Kassandra-Rufe ab-

getan. Dazu geben wir doch das

Wort wiederum Prof. Wilhelm
Kuntner: «Vor allem die Konflikte
in Russland zwischen den ortho-
doxen Kommunisten und Nationa-
listen einerseits und den Refor-

mern andererseits, sowie die Ori-
entierungskämpfe um die islami-
sehen Republiken in Zentralasien
und im Kaukasus zwischen dem
Iran und der Türkei bergen Span-

nungen in sich, die sich überregio-
nal auswirken können.»

Das Chaos bleibt
Wenn auch die bosnischen Serben

zum Einlenken am Verhandlungs-

Diese traurig-sarkastische Karikatur über den blind-wütigen Völkermord in Bosnien ist in
einer amerikanischen Zeitung in der letzten Weihnachtszeit veröffentlicht worden. Das trau-
rige und ergreifende Schicksal eines Volkes ohne Schutz!

(Quelle: «Abendland», Nr. 203 vom März 1993)

<Ein Stall, eine Krippe und
einige Leute. Ein paar Salven
genügen.)
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16 Zur strategischen Lage

tisch gebracht werden, ist die
Tragödie in Ex-Jugoslawien noch

lange nicht aus der Welt geschah
fen. Ein machtbesessener «Kom-

munistenhäuptling» in Belgrad
kämpft nicht um sein Überleben,
sondern um eine Ausweitung sei-
nes Einflusses und um die Wieder-
gewinnung vorerst verlorengegan-
gener Gebiete,
Im Gefolge der Kapitulation von
Srebrenica sind die muslimischen
Kämpfer entwaffnet worden; 150
kanadische Blauhelme sind beauf-

tragt, die Sicherheit der Bevölke-

rung in der Enklave zu überwa-
chen. Man stellt sich nun zu recht
die Frage, welches Schicksal den
zwei verbleibenden Enklaven in
Ost-Bosnien (Gorazde und Zepa)
beschieden sein wird, die noch

von der bosnischen Armee kon-
trolliert werden. Vergessen wir
ebenso die heftigen Zusammen-
stösse zwischen Kroaten und Mus-
limen im Zentrum von Bosnien-

Herzegowina nicht.
Und in der Geschichte braucht sich
nichts zu wiederholen, denn es ist
alles schon einmal dagewesen: ein
stärkeres Band zwischen Moskau
und Belgrad ebenso wie die totale
Verkennung eines machtbesesse-
nen Adolf Hitlers durch Frankreich
und England.
So sind wir an einem weiteren,
wunden Punkt im Weltgeschehen
angelangt. Obwohl es den An-
schein macht, dass der Rückzug
der in den baltischen Ländern sta-
tionierten russischen Truppen wei-
tergehe, sind widersprüchliche
Signale aus Moskau zu verneh-
men: Einerseits versichern hohe
russische Funktionäre, dass der
Abzug nach vorgesehenem Zeit-
plan abläuft, und andererseits deu-
ten gewisse Erklärungen darauf
hin, dass die Fortsetzung des Trup-
penabzugs davon abhängt, ob den
Rechten der russischen Minderhei-
ten in diesen Staaten Nachachtung
verschafft werde oder nicht.

Heereskunde

Die Versorgung innerhalb der Logistik
Der Untergruppe Logistik fällt die Aufgabe zu, die Logistik auf
Armeestufe zu regeln, die Koordination mit den sechs Territorialzo-
nen und dem Flieger- und Fliegerabwehrpark sicherzustellen sowie
die logistischen Armeeformationen einzusetzen. Für die Bewältigung
ihrer umfassenden Aufgaben verfügen die Territorialzonen über Terri-
torialstäbe und - formationen sowie über Spitai-, Versorgungs-,
Transport- und Luftschutzverbände. Der personelle Aufwand von
135 000 Mann für diese Basisorganisation ist sehr beträchtlich, doch

liegt er mit rund 22 Prozent an der Gesamtarmee bedeutend unter
dem internationalen Durchschnitt.
Die nachfolgende Darstellung der Aufgaben und Mittel der logisti-
sehen Bereiche umfasst die Versorgung, die Transporte und den Ter-
ritorialdienst.
Bei der Versorgung wird zwischen dem Verpflegungs-, Betriebs-
stoff-, Munitions-, Material- und Feldpostdienst unterschieden.
Für die Verpflegung sind die Kriegsvorräte an Not- und Kampf-
Portionen sowie die haltbaren Verpflegungsmittel in kombinier-
ten unterirdischen Versorgungsanlagen eingelagert. Da es uns in
Friedenszeiten nicht möglich ist, alle für den Krieg benötigten
Verpflegungsmittel umzusetzen, muss die Armee ab Kriegsmo-
bilmachung auf jene zivilen Vorräte greifen, die ihr von der
Kriegswirtschaft bei Grossisten und Produzenten zugewiesen
werden. Die entsprechenden Lieferanteniisten sind im Detail vor-
bereitet und im Besitz der Versorgungsregimenter.
Die Betriebsstoffe für den Armeebedarf sind vollumfänglich in armee-
eigenen Anlagen eingelagert, und zwar sowohl für die Erdkampftrup-
pen als auch für die Flugwaffe. Diese Betriebsstofflager sind über das

ganze Land verteilt und von unterschiedlicher Grösse; das grösste
fasst 190 Millionen Liter. Alle Tankanlagen, die für die Versorgung im

Kriege vorgesehen sind, weisen einen hohen Schutzgrad auf; sie sind

grösstenteils unter Fels angelegt.
Wie in anderen Bereichen der logistischen Vorbereitungen wird auch
bei der Munition davon ausgegangen, dass ab Kriegsmobiimachung
grundsätzlich keine Produktion mehr möglich sein wird. Deshalb wird
ständig auch die gesamte Munition, die ßr eine mögliche Kriegsdau-
er benötigt wird, an Lager gehalten. Diese umfassenden Munitionsre-
serven sind in zahlreichen dezentralisierten Munitionsanlagen einge-
lagert, die mehrheitlich unterirdisch gebaut sind.
Der Materialdienst stützt sich auf eine grosse Zahl von Werkstätten,
Fabrikationsanlagen und Materialdepots, in den Fabrikationsanlagen
werden Druckgase und Batterien hergestellt, die in Friedenszeiten
nicht in genügender Menge an Lager gelegt werden können. Der
Grossteil der materialdienstlichen Einrichtungen für den Krieg befin-
det sich in unterirdischen Anlagen. In rund hundert für den Krieg
bestimmten Materialanlagen sind etwa 280 000 verschiedene Arti-
kel, ohne Spezialmaterial der Flugwaffe, vorhanden.

(Quelle: «Die Schweizer Armee heute»

von L. F. Carrel)
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Eines ist klar: In einer Reihe ehe-
maliger Sowjetrepubliken geht es
drunter und drüber. Die Spannun-
gen innerhalb einer Reihe von
selbständig gewordenen Staaten
sind ebenso unverkennbar wie
jene zwischen diesen.
Auch die Schweiz muss sich über

allfällige Auswirkungen im klaren
sein. So meldete kürzlich die
«Frankfurter Allgemeine», dass

man in Bonn über zusätzliche Re-

gelungen für Asylbewerber berät,
die im Flugzeug ankommen. Ende

April landete in Frankfurt ein Char-

terflugzeug aus Eriwan (Armenien)
mit 123 Passagieren, die sogleich
Asyl beantragten. Allein 1992 hat-
ten 6591 Ausländer am Frankfurter

Flughafen um Asyl nachgesucht...

Unabhängigkeit Eritreas

Ebenso erfahren wir immer wie-
der, dass Krieg und Hunger in

zahlreichen Regionen Afrikas wü-

ten. Wie vorauszusehen war, er-
gab das Referendum über die
Unabhängigkeit Eritreas eine mas-
sive Stimmenmehrheit (beinahe
von allen Stimmenden). Mit der
Geburt dieses neuen Staates hat
Äthiopien kein Küstenland mehr;
die neue Führung von Eritrea hatte
Adis Abeba allerdings schon im

vergangenen Sommer Garantien
für einen ungehinderten Meeres-

Zugang abgegeben.

An sich ist diese Nachricht für die
Schweiz nicht von grosser Bedeu-

tung. Wie jedoch Sicherheitsfach-
leute betonen, verdient sie trotz-
dem Beachtung, da die Entste-

hung dieses neuen Staates zeige,
dass auch in Afrika Grenzen und
Staatsterritorien nicht unveränder-
bar sind. Auf dem Schwarzen Kon-
tinent und auch in Europa, wo sich

neue Staaten bilden oder Volks-

gruppen erst versuchen, auf den
Wunsch der Selbstbestimmung

aufmerksam zu machen, hat das
Ende des Kalten Krieges machtpo-
litisch eine offene Situation
geschaffen. «Vielleicht stehen wir
erst am Anfang einer solchen

Umgestaltung, welche die Karte

gewisser Regionen empfindlich
verändern und damit Spannungen
und Unsicherheiten verursachen
könnte», stellt ein Schweizer
Sicherheitsexperte fest.

Also, keine «Festung Europa»

Und wir Schweizer, als Insel Euro-

pas, stehen vor der Entscheidung,
die Armee in Raten abzuschaffen
und ein Land ohne Schutz zu sein.
Mit gesundem Menschenverstand
und der nötigen Portion Verant-

wortung gegenüber unserer Hei-
mat müssen zwei klare Nein dazu

beitragen, unsere Lebensversiche-

rung, nämlich die Armee, unbe-

dingt zu pflegen und zeitgemäss
auszurüsten.

MiLitarIsmus...
iST l<EiNE ORC^ÄNiSATORjSeidE, SONcIeRN EiNE CjEiSTÎCjE AüSRicluTU(Nq cIeR GEMEiiNScInAft

Er I<ann aIso aucI-i Nicht duRch Einriviili tARisiERUNq

übERWUNclFN WERdEN, SONcIeRN NUR duRCh EiNE NEUE qEiSîiqE EUllUNq.

K. PeItzer
AN CIEN RANCI pescI-irREEN
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